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VIII .

Aus der Geschichte vou Kmlegg.
1869 .

Hin und wieder fällt zu Brixlegg auch Negenwetter
ein . An solchen Tagen ist es vortheilhaft , sich historischen
Studien zu widmen und sind hiezu namentlich die „ Brix-
legger Merkwürdigkeiten "

zu empfehlen , ein handschrift¬
liches Heft , das leicht zu erhalten ist und allerlei Auf¬
schluß gewährt .

Diese Merkwürdigkeiten hat der hochwürdige Herr Georg
Lcttenbichler verfaßt , ein Curat in dem Dörflein Hart,
welches auf einer grünen Berghalde im Zillerthale liegt .
Dieser Curat lebt schon seit vielen Jahren in großer Ver¬
schollenheit, unbekümmert um die Welt , lediglich mit dem
Studium der tirolischen Geschichte beschäftigt. Plagt irgend
einen Jnnthaler die Neugier , was es mit dieser oder jener
Ruine für eine Bewandtnis; habe , in welchen Zeiten dieß
oder jenes Geschlecht erstanden oder ausgestorben sei , so
schreibt er ein Brieflein an den Herrn Curaten zu Hart
und erhält dann bald seine Auskunft , so genau und ver¬
läßlich , als der Stand der Forschung sie zu geben gestattet .
So schrieb derCurat auch die „ Brixlegger Merkwürdigkeiten, "
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wie es nach der Vorrede scheint , lediglich auf den Wunsch
des Gemeindevorstehers Anton Sigwart zusammen , welcher
das Dörflein vor acht Jahren regierte und zum guten
Beispiele fllr alle seine Nachfolger nicht nur ein braver
Wirth , sondern auch ein großer Freund der tirolischen Ge¬
schichte war . Wie aus der Vorrede weiter erhellt , ver¬
langte der bescheidene Historiker für seine Erleuchtung
Br ^xlegg

'
scher Dunkelheiten keinerlei Ehrensold , sondern bat

sich als Gegengabe nur aus , daß ihm der Vorsteher Alles ,
was er über seine Heimath noch in Erfahrung bringen
werde , freundlich mittheilen möge. Dieser ließ es indessen
hiebei nicht bewenden , sondern verehrte ihm , da er nicht
blos Wirth (und Homöopath ) , sondern auch Barometer¬
macher war , einen ganz hübschen Barometer , welchen der
Herr Curat noch jetzt besitzt .

Diese „Merkwürdigkeiten " habe ich nun schon im Jahre
1869 ausgezogen und die Auszüge zu einer kleinen Ab¬
handlung verarbeitet , welche nunmehr auch ans Licht des
Tages treten soll .

Das freundliche Brixlegg liegt eigentlich auf altbaye -
rischem Boden . Es gehörte nämlich von altersher zum
Landgericht Rattenberg und dieses wie die unterinnthalischen
Gerichte Kufstein und Kitzbüchel gehörten einst zum Herzog¬
thum Bayern . Als aber der letzte Fürst von Niederbayern
gestorben war und sich die Herren von Oberbayern mit den
pfälzischen Vettern um das Landshuter Erbe mehrere Jahre
lang abgerauft hatten , schloß Kaiser Max , der letzte Ritter ,
den Streit durch einen Vergleich zu Köln ( 1505 ) und
sprach sich selbst als Sportel oder Honorar für diese rich¬
terliche Thätigkeit jene drei schönen Herrschaften zu , gewiß
die schönsten in ganz Nordtirol !

Vorher war also Bayerland bis an den Zillerbach ge¬
gangen . Wären wir Bajuvaren nun so patriotisch und so
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feurig wie die Franzosen , so hätten wir nie vergessen , daß
der Ziller , wenn auch nicht unsere natürliche , so doch
unsere historische Gränze ist . Wir könnten ebensogut eine
permanente , beständig eiternde ciuaLtiun <ku Liilsr haben ,
wie Jene die gusstion ein Ulnn . Wir könnten ebensogut
in die Welt hinausschreiben : la Miller a ' est In puix , wie

Jene : le kilrin e
' est I» psix . Wir könnten ebensogut

Stand und Fall unserer Minister davon abhängig machen ,
ob sie unsere Kriegsheere sammt dem Generalstabe und den

nöthigen Landkarten an den Zillerbach führen wollen oder
nrcht . Aber wir find zu gutmüthig und lieben unsere
Nachbarn allzusehr , als daß wir sie uicht hin und wieder
einen tüchtigen Schluck aus unserer Flasche thun ließen .

Wir empfinden auch gar keine Annexions -Gelüste und
Wollen nichts mehr erobern — wenigstens nicht auf dieser
Welt . Es ist sogar fraglich , ob wir einen Zuwachs von

jener Seite her verdauen könnten . Oder müssen wir nicht
täglich schaudernd lesen , .wie der große tirolische Agitator
im Lande auf - und abfährt , um als Volksredner , Christ
und Biedermann allenthalben zu erklären , daß die Libe¬
ralen jetzt mit Adam und Eva abrechnen und die ehr¬
würdigen Voreltern des Menschengeschlechts durch ein leicht¬
fertiges , kaum mit einem Feigenblatt bedecktes Affenpaar
ersetzen wollen , daß auch die Steuern nur eine Erfindung
der Freimaurer sehen , welche sich sogar anmaßten , durch
neue Schulgesetze , durch Unterricht und Bildung selbst den
Bauern einigermaßen zum denkenden Menschen heranzu -

zieheu , womit sich der katholische Clerus noch nie viel ge¬
plagt habe und was auch überflüssig sey , da es in Tirol
Wohl hinreiche , wenn etliche fromme Patres und andere

gottergebene Männer das Nöthige dächten und die übrigen
ihnen mit christlichem Gehorsam folgten . Noch Anderes
verlautet , was wir aber hier doch nicht mittheilen wollen ,
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waS aber alle Gelüste nach Wiedervereinigung Nieder¬
schlagen könnte. Oder sollten wir , so es möglich wäre ,
nicht bloß die Zillcrgrenze wieder erstreiten , sondern auch
den Tag rückgängig machen , da Margaretha die Maul -
tasch das schöne Tirol an die Habsburger verschrieben hat ,
obgleich wir wissen , daß wir auch den Monsignore Greuter
und die Hoftheologen am Eisack und die dunklen Geschwader
der Brixener Clerisei wieder zurückerwerben müßten ? Der
Gedanke ist zu schwarz , als daß wir ihn noch weiter den¬
ken möchten!

Nach diesem Vorworte , welches ich mir selbst zuzu¬
schreiben habe , gehen wir ohne weiteren Verzug zu den
mehrerwähnten Mittheilungen des Herrn Curaten Letten -
bichler über .

Wenn die Historiker sich einen Ort zum Gegenstand
ihrer Forschung ausersehen , so werfen sie in der Regel zu¬
erst die Frage auf , was dessen Namen wohl bedeuten möge
und aus welcher Sprache er zw erklären sei . Damit be¬
geben sie sich bekanntlich auf das Feld der Etymologie
oder der Sprachwissenschaft. Für Localhistoriker und länd¬
liche Geschichtsforscher sind auf diesem Felde noch keine
sichtbaren Pfandwische aufgesteckt und sie tummeln sich da¬
her auf demselben mit besonderer Freudigkeit , ohne zu
ahnen , wie streng mittlerweile hinter ihrem Rücken die
Methode geworden , und welche Kreuzigungen einem ver¬
wegenen Dilettanten bevorstehen können.

Was bedeutet also Brixlegg , das in der ältesten Ur¬
kunde , die es erwähnt , ums Jahr 788 krwleocm geschrie¬
ben und jetzt noch vom Volke Brischlegg gesprochen wird ?
Cs gibt eine französische Schule in Tirol , welche behauptet ,
im sechsten und siebenten Jahrhundert , als es noch keine
Franzosen gegeben , seien diese öftermalen in Tirol einge¬
fallen und hätten da verschiedene Wiesen , Felder , Höfe,
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Schluchten und Thäler altfranzösisch benannt , was sehr
auffallend sein müßte , da die hier gemeinten Franzosen
eigentlich Franken waren und ein gutes altes Deutsch ge¬
sprochen haben . Ein Anhänger dieser Schule war stellen¬
weise auch Beda Weber und nach diesem liegt in unserm
Falle das französische briser zu Grunde . Davon kommt
das „ deutsche " Brisal , Sprießet ; hiezu tritt Lege und wir

haben also Prisellegg — Holzlege .
Nach dem Geschichtsforscher von Hart wäre aber eher

an die Brixentes zu denken , einen alten rhätischen Nolks -

stamm , welchen man gewöhnlich in die Gegend der be¬

rühmten Bischofstadt am Eisack verlegt , den er aber auch
mit dem ändern Brixen , dem uralten Dorfe bei Hopf¬
garten , in Verbindung bringen will .

Ta ich meine alt - und mittelhochdeutschen Grammatiken
und Wörterbücher hier in Brirlegg nicht mit mir führe ,
so wage ichikaum die Frage aufzuwerfen , ob Prisel nicht
allenfalls Preisel ( beere ) und also krislseen nicht etwa
Preisel ( beeren ) ecke sein mochte ?

Die Geschichte eines Dorfes ist gewöhnlich nur die Hi¬
storie seiner Kirche und seiner Pfarre . Interessante Liebes¬
abenteuer , scandalöse Entführungen , erhebliche und für
Novellisten verwendbare Schandthaten , sie mögen wohl in

früheren Tagen auch vorgekommen sein , aber sie sind ver¬

gessen und fortgerissen vom Strome der Zeit . So wäre
denn eigentlich das Meiste verschollen , wenn der hochwürdige
Clerus nicht seine Briefschaften sorgsam aufbewahrt hätte
und aus diesen hin und wieder etwas mittheilen würde .

Aus den actenmäßigen Berichten des Geschichtschreibers
von Brixlegg ist aber leider nichts Anderes zu ersehen ,
als daß der Pfarrer von Reit , der die Kirche als Filiale
in Anspruch nahm , mit den Augustinern in Rattenberg ,
welchen sie die geistliche Obrigkeit zur Besorgung über -
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geben hatte , in hundertjährigem Hader lag , und daß beide
Parteien wie giftige Höckerinnen sich um jedes Meßstipen¬
dium und um jeden Beichtkreuzer abbalgten .

Gehen wir daher lieber zum Schlosse Mährenstein über,
das einst über dem Dorfe Mehren auf dem felsigen Vor¬
sprung prangte , welcher jetzt die hölzerne Hochcapelle trägt .
Obwohl längst verschwunden , geistert es noch fort in der
Erinnerung des Volkes , das den Berg zuweilen ganz durch¬
leuchtet zu sehen glaubt und ihm unterirdische Gänge zu¬
schreibt , welche zu unermeßlichen Schätzen führen sollen.
Auch hier aber entsteht die Frage , ob der Mährenstein ,
der „ märe " ( berühmte ) Stein , oder ob die Mähren , von
denen der Name außerdem herzuleiten wäre , Sagen , Gäule
oder Mahren , Muhren (Bergabsitzungen ) bedeuten. Da
indes; der Name der Burg sichtlich von dem Namen des
Dorfes ausgegangen , so ist der letzte Vorschlag Wohl der
beste . Der Herr Curat denkt nach der Landessitte an
keltisch merolr — virzo , teminn .

Nach diesem führt derselbe eine gute Anzahl von alten
Mährensteinern auf , welche in den Urkunden des Mittel¬
alters Kauf - , Tausch - und Pfandverträge abschloßen oder
für das Heil ihrer Seele Hab und Gut verschenkten oder
als adelige Zeugen dabei standen , wenn andere diese Ge¬
schäfte verrichteten . Einmal wird auch beurkundet , daß
Warmunt und , Engelmar , die Ritter „ vom Perge, " die
Vettern der Mahrensteiner , 1130 dem Kloster Baumburg
an der Alz zur Anschaffung eines Meßbuches eine Wiese
und einen Wald überlassen , woraus man entnehmen mag ,
entweder wie wohlfeil damals Grund und Boden , oder
auch wie theuer die Meßbücher gewesen .

Georg von Mährenstein , der letzte seines Namens ,
lebte noch im Jahre 1369 ; seine Burg ist aber längst ver¬
schwunden. Ob sie langsam zusammensiel und in ihren
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Trümmern den Berg herunterkollerte , ob feindliche Hand
oder der Blitzstrahl vielleicht ihrem Dasein ein schnelleres
Ende gemacht, zu welchen Zeiten dieses oder jenes ge¬
schehen — man weiß es nicht.

Von der verschollenen Burg zu Mährenstein folgen wir
dem Historiker nach einem jüngern Schlößlei » , das noch
blühend im Dorfe und zwar der Kirche gegenüber steht .
Mit seinem etwas blassen , pomeranzenartigen Teint , mit
seinen silberfarbigen Jalousien , mit seinen rothbehelmten
Eckthürmen erscheint es als ein wohlerhaltenes Exemplar
eines adeligen Ansitzes , wie sie am Ende des Mittelaltcrs
in Tirol zu Hunderten entstanden . Damals verließen die
alten Kreuzritter , Romfahrer und Wegelagerer , soweit sie
noch nicht ausgestorben waren , ihre unbequemen Felsen¬
nester , nm sich an der geselligen Heerstraße niederzulassen,
wo sich neben ihnen auch die reichen Gewerken , die geadel¬
ten Kaufherren und Schriftgelehrten breit machten. Mittler¬
weile ist der Ansitz eine Gastwirthschaft geworden , welche
das Herrenhaus heißt , und kehren viele Tausende da ein
ohne zu wissen , daß es das alte „ Gesäß " Graseck ist , was
sie beherbergt . Kaspar Gras nämlich , ob er nun , wie
Curat Lettenbichler meint , aus Brixlegg oder , wie Andere
glauben , aus Franken stammte , wurde Erzherzog Leopolds ,
des damaligen Regenten , Kammer -Hofbossirer , und goß als
solcher 1628 dessen Reiterstatue , welche noch jetzt auf dem
Rennplatz in Innsbruck zu sehen ist . Sie gewährt , ob¬
wohl etwas steif und ungelenk , den warmen Patrioten
gleichwohl eine erhebende Erinnerung an die gute alte Zeit ,
da Tirol noch seine eigenen Fürsten hatte , welche in der
Hofburg zu Innsbruck mit Ansehen residirten .

Des Geschlechtes Blüthe entfaltete sich übrigens erst in
des Kammer - Hofbvssirers Sohn Johannes , welcher als
Hüttenverwalter zu Brixlegg durch seine Geschicklichkeit den
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tirolischen Adel , den Ansitz mit dem Namen Graseck und
ein Wirthshaus dazu erhielt , so daß er von da an ein

gemachter Mann war .
„ Sie glauben nicht , welch schönes Gefühl es ist , von

Adel zu sein !" sagte neulich einer unserer jüngsten Ritter ,
der aber an Tugend und Tapferkeit mit den ältesten wett¬

eifert . Der stille Wunsch , über den hergebrachten Stand
hinaufgenobelt und jenes schönen Gefühls theilhaftig zu
werden , scheint ehedem auch in Tirol viele Herzen beun¬
ruhigt zu haben . Die damaligen Tiroler Fürsten der habs¬
burgischen Nebenlinie , welche 1665 ausstarb , pflegten ihn
aber gerne zu befriedigen , und suchten sich aus Hütten¬
verwaltern , Büchsenmeistern , Kauf - und Bergleuten , Ge¬
schichtsforschern , Rechtsgelehrten und anderen gescheidten
Männern zu hoffähigem Umgang einen neuen Adel zu
bilden , der die alte , aussterbende oder verkommende Ritter¬
schaft glücklich ersetzen , dem regierenden Hause neuen Glanz
verleihen und manche Belehrung gewähren konnte , die ihm
sonst leicht unzugänglich geblieben wäre .

Und nun auf nach Schloß Matzen , nach der wunder¬
lichen Matzen , die eigentlich der archäologische Angelpunkt
der ganzen Gegend ist . Von des Dorfes letztem Hause
läuft ein breiter Fußweg die Wiesen hinan und oben auf
der sanften Höhe treten wir in den Burgfrieden des
Schlosses. Es ist ein schönes Bild , wenn die Sonne hinter
die Berge gesunken, wie der alte Thurm aus dem Fichten¬
hain sein Dach erhebt , bereits von milder Dämmerung
umwoben , während die riesigen Felsenhäupter des Innthals
dunkel in den Abendschein ragen und die Fledermäuse schweig¬
sam den ersten Flug versuchen . — Hier spricht uns Alles
sehr vorzeitlich und längstvergangen an . Doch wissen wir
nicht genau , sind es ritterliche oder altrömische Jahrhunderte ,
deren Nachschauer uns hier umfangen . Der hohe , runde ,
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aus Bruchsteinen erbaute , nur mit wenigen Lichtlöchern
versehene Thurm gleicht nämlich ganz und gar jenem ändern
an der Talfer bei Botzen , den man den gescheibten nennt ;
allein da die Mterthümler , so viel uns bekannt , noch nicht
herausgebracht , ob sie diesen in die Zeit der Römer oder
ins Mittelalter versetzen sollen , so werden sie wahrschein¬
lich auch noch nicht wissen , wie sie es mit dem Matzener
Thurm zu halten haben . Den Gelehrten der Gegend gilt
dieser allerdings als ein römisches Bauwerk .

Neben dem Thurm ist der obere Eingang in das alte
Schloß . Es ist seit Jahrzehnten verlassen und verödet,
aber doch in seinem Verfalle noch ein sprechendes Denkmal
tirolischer Herrlichkeit , wie sie am Ausgang des Mittel¬
alters , unter Sigmund dem Münzreichen und Kaiser Mar ,
sich entfaltete . Wenn wir aber dort oben das Schloß be¬
treten , so gehen wir zwar zu ebener Erde hinein , finden
uns jedoch , da der Fels rasch abfällt , obwohl in gleicher
Linie fortschreitend , bald im vierten Stock und sehen von
schwindelnder Höhe ins grüne Thal hinaus . Von derselben
Höhe sehen wir auch in den Burghof hinab , den auf zwei
Seiten drei Bogengänge übereinander zieren . Unten , wo
einst die ritterliche Jugend sich im Turnier geübt , gedeiht
jetzt dichtes Gras . Auch ein paar junge Bäume sind un¬
gestört emporgewachsen. Die Fenster der Schloßcapelle
schauen schwermüthig in den Hof herunter ; über ihrem
Dache hängt im hölzernen Thürmchen noch ein Paar me¬
lancholischer Glöcklein , welche Niemand mehr läutet . In
der Capelle finden sich einige Votivbilder aus der Perücken¬
zeit . Daneben öffnet sich ein altes Prunkgemach mit längst
zerrissenen Tapeten und getäfeltem Fußboden , der längst
aufgesprungen . Neben diesem ein langer Rittersaal , im
vorigen Jahrhundert schnöde mit Rococo bepinselt. Auch
sonst noch ein paar Zimmer mit eingelegten Böden , welche
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einst die Herrschaft bewohnt hat . Die übrigen sind mit
Estrich ausgegossen und äußerst einfach . In allen aber
stehen ungeheure altvaterische Oefen , welche bis an die
Decke reichen und zu den neueren Holzpreisen längst nicht
mehr stimmen.

Schloß Matzen ist also dem Untergange geweiht . Doch
wird noch das Dach erhalten , um das Gemäuer so lang
als möglich vor gänzlicher Zerbröckelung zu schützen. Hin
und wieder scheinen auch die Bleifenster ausgebessert zu
werden , damit der Regen nicht zu dicht hereindringe . Im
Uebrigen hat der Zahn der Zeit den freiesten Spielraum
und übt seine Macht so trefflich , daß die Maler von weiter
Ferne daher kommen , um den pittoresken Verfall zu stu¬
dieren . Ja die Maler und die Malerinnen sitzen nament¬
lich in diesem Herbste zahlreich in den Gängen und den
Höfen der alten Burg herum , zeichnen Thüren , Thore ,
Oefen , Stiegen und sogar die sinsteren gothischen Küchen
und scheinen überhaupt ernstlich entschlossen , das ganze
Castell in ihren Mappen Schwarz auf Weiß nach Deutsch¬
land hinauszutragen .

Um das Schloß , seinen Namen und dessen Bedeutung
ist schon mancher gelehrte Streit gekämpft worden . Hier
soll nämlich einst , wie die Einen glauben , die römische
Station Masciacum geblüht haben , welche die Antoninische
Reisekarte verzeichnet . Andere dagegen verlegen dieselbe
nach Wörgel , welches drei Stunden weiter unten liegt .
An beiden Orten sind unter dem Boden römische Mauern ,
Künstarbeiten und Münzen gefunden worden i an beiden
Orten erzählt das Volk von einer großen , namhaften Stadt ,
ivelche vor uralter Zeit da gestanden , an der Pest aber
ausgestorben sei .

Schloß und Herrschaft Matzen haben im Mittelalter
lange Zeit den Grunds - , Frons - oder Freundsbergern
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altbekanntes Geschlecht , hatten ihre Stammburg auf dem
Bühel oberhalb Schwatz , wo noch der alte Thurm steht,
und waren weiland der Grafen von Andechs Dienstleute .
Später stiegen sie hoch empor in Macht und Reichthum,
aber um 1468 zogen sie aus dem Lande und kauften die
Herrschaft Mindelheim in Schwaben . Dort auf dem Schlosie
wurde 1475 Georg von Freundsberg , der berühmte Lands¬
knechtführer , geboren , welchen Kaiser Karl V . später zu
seinem Feldobersten und Hauptmann der gefürsteten Graf¬
schaft Tirol ernannte .

Außer der lückenhaften Reihe der Herren von Freunds¬
berg zu Matzen weiß aber die Geschichte von dieses Schlosses
Schicksalen in alten Tagen auch nichts zu melden , als eine
Belagerung , die es von den Bayern erlitten , welche 1410
die Grafschaft Tirol wieder erobern wollten , sieben Wochen
vor der Veste lagen und dann unverrichteter Tinge heim¬
gingen .

Nach den Freundsbergern gerieth die Burg in ver¬
schiedene Hände , welche ziemlich schnell wechselten .

Im Jahre 1734 sind die Reichsritter von Pfeifersberg
auf Angerburg und Haunsberg in die Burg zu der Matzen
eingezogen und haben dieselbe bis zum heutigen Tage mit
Ehren besessen. Der , so jetzo Schild und Namen führt ,
heißt beim Volke noch der Matzenritter , wie seine Vor¬
gänger in alten Tagen . Als er noch in frischer Jugend
blühte , Pflegte derselbe zwar in einem Kämmerlein seines
Schlosses zu domieiliren , welches er sich nothdürftig als
anspruchsloser Junggeselle zurecht gerichtet hatte , aber es
ist nicht Jedermanns Sache , sich in diesen düsteren Spe¬
lunken behaglich zu fühlen und bei Tage zuzuhören , wie
die altersschwachen Balken seufzen und die Mauerbrocken
herunterfallen , oder bei Nacht , wie die Thurmeulen kreischen
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und die Fledermäuse an die Fenster tippen . Darum
baute , als er zu reiferen Jahren gekommen , sich auch der
Matzenritter am Fuße seiner Burg ein schmuckes Landhaus ,
bell und reinlich , welches er niedlich ausstattete mit schönen
Bildern und mit dem zierlichen Hausrath , wie ihn die
Schreiner unserer Tage fertigen . Dort lebt er nunmehr
mit seiner Familie zufrieden dahin und überläßt die alte
Beste dem rastlosen Laufe der Zeit .

So drängt es jetzt ja auch die europäische Menschheit,
aus den ruinösen Spelunken des Mittelalters hinaus zu
ziehen und sich als angenehmeren Aufenthalt für Sommers¬
und Winterszeit einen Hellen und reinlichen Staat zu
schaffen , den sie mit den Einrichtungen der neuen Zeit
zierlich ausschmücken will . Aber im Lande Bayern und
Tirol ist dieser Drang bekanntlich noch sehr ungleich ver¬
theilt und Alle die , die sich nach frischer Luft sehnen ,
werden von den Anderen als lasterhafte Freimaurer ver¬
schrien , welche demnächst den Zorn des Himmels hcrunter -
rufen und das ganze Land ins Unglück stürzen werden,
während doch der liebe Gott nicht allein die ultramontanen
Dunkelmänner , sondern als Gegengewicht auch das Licht
erschaffen hat .

Wer auf dem waldigen Matzenbühel steht , der sieht
zwei alte Schlösser vor sich liegen , das berühmte Kropfs¬
berg , so verfallen , und das bescheidene Lichtwer , so noch
jetzt bei Dach und in gutem Stand . Ersteres zu beschreiben ,
möchte für heute fast zu viel werden , letzteres aber liegt
auf einer grünen , buschigen Anhöhe und hat ein alter -
thümliches , fensterlos-lichtarmes Aussehen . Lichtwer kommt
schon im dreizehnten Jahrhundert vor und schrieb sich da¬
mals Liechtenwerde, d . H. Helles Eiland oder lichte Insel .
Es geht daraus hervor , daß der Ort dazumal mitten im
Wasser stand , während die Anhöhe sich jetzt aus breiten
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Wiesen erhebt und der Jnnstroin in der Ferne eines guten
Büchsenschusses seine Wogen wälzt . Dieses Schloß haben
nach mancherlei anderen Vorgängern im siebzehnten Jahr¬
hundert die Herren von Sterzinger erworben und ist da¬
selbst jener Ferdinand von Sterzinger geboren , welcher
später als Theatiner zu München , am Namenstag des
Kurfürsten Max HI . (zwölften October 1766 ) , die berühmte
Predigt über „das gemeine Vorurtheil der Hexerei " ge¬
halten hat . Dieser Vortrag erregte damals bekanntlich
ein ungemeines Aufsehen. Namentlich das andere Geschlecht
war voll Ingrimm und befürchtete ein Privilegium zu ver¬
lieren , wenn es keine Hexen mehr auf den Scheiterhaufen
liefern dürfte . Auch viele fromme Männer besorgten , der
Staat würde auseinanderfallen und alle Religion in Stücke
gehen , wenn dieser altehrwürdige Glaube , der von den
angesehensten Kirchenlehrern und Päpsten bekräftigt worden,
in Abgang käme . Dieß ist jetzt schon über hundert Jahre
heri allein der Tumult , der jüngst in Bayern über die
angestrebte Verbesserung der Schulen entstand , scheint an¬
zudeuten , daß nicht allein dem Glücklichen , sondern auch
dem Einfältigen keine Stunde schlägt.

Die Gegend von Brixlegg rühmt sich aber noch einer
anderen Celebrität . Hoch über dem Dorfe auf der grünen
Berghalde liegt ein Bauernhof , der da Burglehen heißt
und von diesem stammt das Geschlecht der Burglechner .
Ihm entsproß im Jahre 1573 Mathias Burglechner , der
sich allmälig zum Kanzler von Tirol emporschwang und
der Vater der tirolischen Geschichte wurde . Die zwölf
Foliobände , welche er darüber zusammengetragen , sind frei¬
lich nur in drei Abschriften zu Wien , Innsbruck und
München vorhanden und daher nicht Jedem zugänglich.
Doch hat man mehrere Auszüge daraus verfaßt, und diese
wurden und werden als angenehme Fundgrube von vielen
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Schriftstellern benützt , welche gerne etwas über tirolische
Historien mittheilen und es nicht selber zusammensuchen
wollen. Wegen dieser geschichtlichen Arbeiten und anderer
Verdienste um das Vaterland wurde Mathias Burglechners
Name auch in das goldene Buch des tirolischen Adels
eingetragen .

Und endlich ist zu den bedeutenden Männern , welche
das kleine Brixlegg hervorgebracht, auch unser seliger Freund ,
Georg Mayr , der Kupferstecher und Cartograph, zu rechnen .
Herr Curat Lettenbichler erzählt , daß dessen Vater , Urban
Mayr , als fröhlicher Hoftiroler in dem Genre , das einst
Peter Prosch , der Zillerthaler, cultivirte , an den kleinen ,
aber lustigen Höfen des heiligen römischen Reiches sich viel
Anerkennung und Beifall erworben , so daß er bei meh¬
reren deutschen Landesvätern und namentlich bei dem ge-
müthlichen Kurfürsten Max Joseph von Bayern (später
König Max l . ) gern gesehen und öfter zur durchlauchtig¬
sten Tafel gezogen wurde , welche er durch seine komischen
Cinfälle und seine Poesien , da er nämlich auch Natur¬
dichter war , jeweils in große Heiterkeit zu versetzen wußte.

Wegen seiner freundlichen Beziehungen zum wittels-
bachischen Hause war Urban Mayr im Herzen auch nicht
ungehalten , als sein Vaterland durch den PrehburgerFrie¬
den an das Königreich Bayern fiel . Einmal, als er zu
München gehört , daß sein neuer Landesvater über Brix¬
legg nach Mailand zu reisen gedenke , lud er ihn auch „ mit
acht tirolischer Naivetät " in den Heimgarten ein. „ Schon
so oft," sagte er , „ bin ich bei Dir in Deinem Hause ge¬
wesen — sie waren nämlich Dutzbrüder — wie wär's,
Herr König , wenn Du einmal auch zu mir kämest .

" Der
Monarch nahm die Einladung freundlich an und bat sich
Speckknödel aus , für welche er eine besondere Vorliebe
hatte und welche Urban Mayrs Eheweib mit großer Kunst
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zu bereiten wußte . Nun eilte der Glückliche in die Heimath
und verzierte sein Haus mit so vielen bayerischen Wappen¬
schildern , mit Guirlanden , Fähnlein , Bändern , Sprüchen
und Reimen , „daß die Nachbar» ihn für verrückt hielten . "

Auch seine drei Kinder kleidete er als bajuvarische Schäfer in
blau und weiße Farben und stellte sie vor das Haus . Als
nun des Morgens um zehn Uhr der königliche Wagen her¬
anrollte , ließ der Hoftiroler die Böller erkrachen , trat an
den Kutschenschlag und wiederholte seine Einladung . Und
Wie zu erwarten war , stieg der König mit den Seinigen
hernieder , nahm die gewünschten Speckknödel ein , dankte
dem Wirthe und lobte die Köchin . Unter dem Essen fragte
er auch , ob man mit ihm zufrieden seh , worauf Urban
Mayr herzhaft erwiderte : „ Mit Dir schon , aber nit mit
Deinen Schreibern .

" Der König versprach , nach besten
Kräften zu helfen und wußte sich so liebenswürdig zu be¬
nehmen , daß das versammelte Volk über seine Herablassung
ganz entzückt war .

Von dieser Zeit an ging durch die Mayrsche Familie
ein starker Zug nach dem Lande Bayern hinaus und Ur¬
bans drei Söhne fanden dort alle ein glückliches Fort¬
kommen .

Den dritten und jüngsten , unseren Georg , unterstützte
während der Lehrjahre seines Vaters Freund und König.
Durch Talent und Fleiß gelang es ihm allmälig , Jnspec -
tor der Kupferstich - Section beim General - Ouartiermeister -
stab zu München zu werden. Er gab mehrere Karten
heraus und wurde öfter ins Ausland , sogar bis nach
Petersburg berufen , lehnte aber immer ab , um in seinem
zweiten Vaterlande zu bleiben , dem er herzlich zugethan
War , und in der Nähe seiner Heimath , die er innig liebte.
So kam er alle Jahre wieder in seine Berge und suchte
das Land , wo der Knabe fröhlich aufgeblüht , durch Stift
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und Schrift zu verherrlichen. Aus seiner Hand ist auch
eine Karte von Tirol hervorgegangen , ein angenehmes
Bild seiner Heimath , das von den Touristen noch immer
mit Vorliebe zur Begleitung gewählt wird . (Für einen
trefflichen Plan der Hauptstadt der Christenheit erhielt er,
wie Curat Lettenbichler berichtet, von Papst Gregor XVI .
den Orden des Goldenen Sporns , doch hat man dieses
Werthzeichen auf seiner Brust nie glänzen sehen .) Ferner
schrieb er ein Buch : „Der Mann von Rinn (Josef Speck¬
bacher ) und die Kriegsereignisse in Tirol 1809 "

( Innsbruck
1851 ) , welches bei deutschen Kritikern eine sehr günstige
Beurtheilung fand . Fallmeraher , Ludwig Hausier , Fried¬
rich Lentner , vr . Johannes Schüler haben ihm unum¬
wundenes Lob gespendet.

Und nachdem der Verfasser mit dem Mann von Rinn ,
mit diesem Volksmanne aus den untersten Schichten , so
viel Anerkennung gefunden , so wollte er mich einen Volks¬
mann aus den obersten Kreisen bearbeiten und glaubte
hiezu den abenteuerlichen Kurfürsten Maximilian Emanuel
von Bayern erwählen zu sollen . Seine Freunde erinnerten
allerdings , daß dieser Potentat , obwohl er ein großer Held
gewesen sey und die türkische Festung Belgrad erstürmt
habe , sich zum Volksmanne dennoch schwerlich qualificiren
würde , allein Georg Mayr ließ sich nicht irre machen , son¬
dern ging rüstig an das Werk. Er verbrachte einige Jahre
mit der Arbeit . Aber als sie fertig war , setzten ihm die
Verleger dieselben Bedenken entgegen , die ihm schon seine
Freunde geäußert , und es gelang ihm nicht , sie in den
Druck zu bringen , so daß er die verlorne Zeit manchmal
schmerzlich bereute. Er starb vor wenigen Jahren in
München auf dem Rathhause . Dahin war er gegangen,
um eine alte Dienerin zu begleiten , welche ihr halbes Leben
in seinem Haufe treu und redlich verbracht hatte und
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dafür von der Obrigkeit eine Ehrenmedaille entgegennehmen
sollte. Es war ihm Herzenssache , bei dieser Auszeichnung
auch zugegen zu sein , aber plötzlich wurde er vom Schlage
getroffen und kam nicht mehr zu sich . So viel von dem
wackeren Manne , an dessen bescheidenes redliches Wesen
sich die überlebenden Freunde gewiß immer gern erinnern
werden , den auch die Brixlegger nicht vergessen dürfen .


	[Seite]
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75

